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Sehr geehrter Herr Statthalter     

Sehr geehrte Mitglieder des Regierungsrates  

Liebe Kolleginnen und Kollegen  

Es gehört zu den schönen Traditionen, dass der für ein Jahr gewählte Ratspräsident oder 
die Präsidentin zu Beginn des Amtjahres eine Antrittsrede hält. Ich danke Ihnen für das 
Vertrauen und die Ehre, die Sie mir und der CVP durch meine Wahl vom 12. Januar haben 
zukommen lassen. 

Ich bin mir der Verantwortung, die Sie mir übertragen haben, sehr wohl bewusst und ich 
freue mich auf einen konstruktiven politischen Dialog und einen speditiven Ratsbetrieb. Auf 
der Einladung zum heutigen Apéro sehen Sie einen Helgen von Christoph Gloor, der 
möglicherweise unseren Ratsbetrieb symbolisiert – jedenfalls hat ein Aussenstehender und 
politisch interessierter Künstler unser Wirken vermutlich so interpretiert. Nun – ich denke, 
dieses Bild sollten, nein müssen wir gemeinsam korrigieren. In letzter Zeit ist zuviel Kritik an 
unserem Parlament geäussert worden, obwohl die Arbeit viel besser ist als sie von der 
Öffentlichkeit wahrgenommen wird. Die grosse und wertvolle Arbeit unseres Parlaments wird 
bekanntlich in den Kommissionen geleistet und steht nicht im Scheinwerfer der 
Öffentlichkeit, sondern wird in den Sitzungszimmern des Rathauses verrichtet. 
Parteiübergreifende Lösungen werden nicht auf dem Marktplatz der Öffentlichkeit gefunden 
sondern innerhalb der Kommissionen, die gute Arbeit leisten.  

Zu einem geordneten und speditiven Ratsbetrieb braucht es unter anderem auch die nötige, 
der Zeit angepasste Infrastruktur. Dies hat meine Amtsvorgängerin, der ich an dieser Stelle 
ganz herzlich für die angenehme Zusammenarbeit danke – sei's hier vorne oder im Ratsbüro 
–  immer wieder bemängelt. Sie hat Ihnen das Verwenden von Laptops im Ratsaal erlaubt. 
Dies war ein erster Schritt aber das reicht - nach meiner Meinung - noch nicht.  

 

Meine Vorgängerin und einige Vorgänger haben jeweils mit Neuerungen in ihrem Amtsjahr 
aufgewartet. Da wurden Grossratsweine und Grossratsbiere eingeführt und unser 
Baslerstab präsentierte sich in einer "Äänisbreetli-Version". Wenn ich diesen Reigen von 
Genussinnovationen fortführen würde, könnte ich wohl demnächst einen Basler 
Grossratsschnaps einführen – zum Glück gibt es in nächster Nähe den Baselbieter Kirsch. 
Ein weiteres hervorragendes und für einmal unbestrittenes und mehrheitsfähiges 
partnerschaftliches Geschäft würde sich abzeichnen – aber lassen wir diese nicht 
ernstgemeinte Bemerkung beiseite, buchen wir sie als Schnapsidee ab und befassen uns 
mit den geplanten nachhaltigen Neuerungen.  
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Im Ernst, die Rede ist von der Abstimmungsanlage, die wohl nach den teilweisen 
schwierigen und heiklen Handabstimmungen vom letzten Jahr mehr als dringend notwendig 
wird. Dazu haben Sie den Ratschlag zugestellt bekommen. Ich persönlich hoffe sehr, dass 
Sie der vorgesehenen Anlage bald zustimmen können. Dies hätte eine deutliche 
Verbesserung des Ratsbetriebs zur Folge. Die dadurch erhöhte Transparenz gegenüber der 
Bevölkerung, würde dem Ansehen unseres  Parlamentes und der Politik im Allgemeinen, nur 
dienlich sein!      

 

Herr Statthalter, meine Damen und Herren 

Ich halte mich nun nicht an die an jedem Seminar gelernte Drei-Themen-Regel. Ich habe mir 
nur ein Stichwort gesucht und dies auch schnell gefunden: 

Mein Stichwort für die heutige Antrittsrede lautet Fairness. Es wird Sie sicher nicht 
überraschen, dass ich als ehemaliger Sportler diesem Thema einige Gedanken widme. Im 
Sport kämpft man ab und an mit sehr harten Bandagen. Da wird auch mal gegrätscht, 
geklammert und gestossen. Aber wenn das Spiel vorbei ist, geht man aufeinander zu, 
schaut sich in die Augen und gibt sich sportlich die Hand; das Spiel ist vorbei und hat 
meistens einen Sieger und einen Verlierer. Nach dem Spiel wird aber nicht im Vorbeigehen 
noch schnell eine Unsportlichkeit begangen in der Meinung, es sehe dies niemand. Solches 
wäre mehr als verpönt. 

Ich bin überzeugt, dass ein deutlich grösseres Mass an Fairness der politischen 
Auseinandersetzung durchaus gut bekäme. Denn leider werden gelegentlich die Grenzen 
des Erlaubten oder des guten Geschmacks überschritten. Dies schadet dem Ansehen der 
Politik und ist ganz am Ende auch dem Demokratieverständnis der Bevölkerung abträglich. 
Solches will man in der Schweiz nicht. 

  

Unter Fairness verstehe ich z. B., dass man nicht Beschlüsse durchstiert, die nur einer 
Minderheit dienen, deren Partikularinteressen über das Wohlergehen der Bevölkerung 
gestellt werden. Extreme Positionen oder gar Fundamentalismus haben in der Geschichte 
immer zu unguten Entwicklungen geführt! „Salus publica suprema lex“ sehe ich seit einem 
Jahr vor mir, in Ihrem Rücken. Und sie gestatten mir, dass es mich freuen würde, wenn 
künftig kaum mehr Entscheide des Grossen Rates vom Volk geprüft werden müssten, d.h. 
dass bei all unseren Entscheiden immer das Allgemeinwohl im Vordergrund steht. Erwartet 
wird von uns schliesslich Lösungen zu erarbeiten die dem Gemeinwohl dienen und nicht 
einzelnen Gruppierungen und Parteien. Da ich einer Partei angehöre, die Extrempositionen 
nicht schätzt und auch nicht stützt, verstehen Sie meinen Wunsch sicher. 

Unter Fairness verstehe ich auch, dass der Grosse Rat keine Beschlüsse fasst, welche mit 
Partnern in unmittelbarer Nähe zu unserem Kanton, weder angesprochen noch besprochen 
sind und hüben wie drüben nur auf Unverständnis und Ablehnung stossen. 

Da ich aus dem Mannschaftssport komme ist mir sehr wohl bewusst, dass im Sport und in 
der Politik immer nur ein Team den Erfolg einfährt. Für mich als Teamplayer gehört es 
deshalb zur Fairness ebenfalls den gebührenden Dank an mein Umfeld auszusprechen, 
welches es überhaupt ermöglicht, dass ich das Amt des protokollarisch höchsten Baslers 
ausüben kann. Diesen Dank entbiete ich in erster Linie meiner Familie sowie meinen 
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Arbeitskolleginnen und -kollegen. Und natürlich schliesse ich auch meine Partei ein, die mich 
für dieses ehrenvolle Amt nominiert hatte. 

 

Ebenfalls zur Fairness gehört nach meiner Meinung, dass man die Partnerschaften in der 
Nordwestschweiz pflegt und ernst nimmt. Es sind denn auch die kleinen Berührungspunkte, 
die in der gelebten Partnerschaft mit unseren nächsten Nachbarn oftmals viel mehr Wirkung 
erzeugen als die ganz grossen Würfe, die allenthalben aus den unterschiedlichsten Gründen 
verhindert werden. Deshalb werde ich in meinem Amtsjahr den Kontakt zu 
Nachbargemeinden aufnehmen und in informellen Gesprächen die vielen gemeinsamen 
Berührungspunkte ansprechen mit dem Ziel, einen freundnachbarlichen Dialog 
anzuschieben.  

Weiter gehört zur Fairness, dass man alle Partnerschaften in der Nordwestschweiz 
grundsätzlich ernst nimmt und weiter Überzeugungsarbeit geleistet wird. Sollte es z. B. 
dereinst dem Kanton Basel-Stadt finanziell deutlich besser gehen als dem Nachbarkanton, 
gebietet es die Fairness, dass man von unserer Seite nicht Gleiches mit Gleichem vergilt. Es 
kann – im Gegensatz zum Jahr 1969 – nicht sein, dass dem Partner alsdann die eiskalte 
Schulter gezeigt wird. Nein, wir sollten das Gemeinsame fördern und pflegen und die 
ohnehin gute wirtschaftliche Position der Nordwestschweiz weiter stärken. Ich verweise dazu 
auf die diversen Kommentare von der anderen Seite des Juras; bekanntlich nimmt man die 
Nordwestschweiz als starken Wirtschaftsstandort war – mit zwei Kantonen, denen es so gut 
geht, dass sie sich eigene Probleme schaffen und am liebsten sich gegenseitig die Erbsen 
vorzählen, anstatt ihr Gewicht zusammen in die Waagschale zu legen. 

  

Eigentlich sind speziell günstige Voraussetzungen dafür verantwortlich, dass es uns im 
Kanton Basel-Stadt finanziell und wirtschaftlich sehr gut geht. Hand aufs Herz: Es sind nur 
zum kleineren Teil die politischen Würfe der Vergangenheit, die unserer Region den 
Wohlstand bescheren. Aber wir tragen eine grosse Verantwortung dafür, dass wir zu dieser 
vorteilhaften Situation Sorge tragen. Wir sollten eine gewisse Dankbarkeit nicht vermissen 
lassen – speziell auch gegenüber der früher arg kritisierten chemischen und 
pharmazeutischen Industrie. Und man sollte mit Entschiedenheit die Rahmenbedingungen 
für die Entwicklung „unserer“ Life Sciences weiter verbessern. Diesen Motor dürfen wir nicht 
zum Stottern bringen, im Gegenteil, wir sollten dieser prosperierenden Branche ein 
attraktiver Standort bleiben. Ermöglichen, nicht verhindern! Das ist einer meiner politischen 
Grundsätze. Und er verdient es, mit dem entsprechenden politischen Willen ausgelebt zu 
werden. Auch dies ist eine Form der Fairness. 

 

2011 ist auch das Jahr der Freiwilligenarbeit. Dazu wünschte ich mir wieder vermehrt 
wirklich freiwillige Arbeit. Ich habe grossen Respekt vor all jenen Organisationen, die Gutes 
tun ohne Subventionen des Staates und ohne, dass aus einer Idee neue staatliche Stellen 
entstehen. Für mich sollten vermehrt solche Institutionen mit Preisen ausgezeichnet werden, 
deren Mitglieder aus purem Idealismus tätig sind. Stellvertretend für alle diese 
Organisationen, die keine staatlichen Gelder beanspruchen, erwähne ich die 
Elternorganisation „Maulwurf“. Ihre Aktiven entwerfen und realisieren Kleider für behinderte 
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Kinder, die unter der seltenen Krankheit Muskeldystrophie Duchenne leiden, freiwillig und 
ehrenamtlich. Dafür hebe ich den Chapeau. 

 

Zum Schluss ein ganz spezieller Wunsch. Vor 50 Jahren wurde im Rathaus, unter dem 
damaligen Ratspräsidenten Albin Breitenmoser, zuerst eine Erfrischungsecke mit 
beschränkten Öffnungszeiten installiert. Noch im gleichen Jahr wurde von den Fraktionen 
das Rathauskäffeli definitiv beschlossen und eingeführt. Zwischenzeitlich haben auch in 
Basel die italienischen Kaffeegenüsse die Oberhand gewonnen. Ich könnte mir darum sehr 
gut vorstellen, dass die parlamentarische Arbeit – sei's im Plenum oder in den 
Kommissionen – zu weiteren Höhenflügen ansetzen könnte, wenn auch die Arbeit des 
Grossen Rats von südländischen Kaffeedüften begleitet würde. Es bleibt mir aber nur der 
Glaube oder eben der Wunsch, nach einem qualitativ hochstehenden Kaffeegenuss in 
diesem Hause. Obwohl die Kaffeeauswahl nicht in der Kompetenz des Grossen Rates liegt, 
träume ich weiter von den Kaffeedüften, welche möglicherweise vermehrt 
parteiübergreifende Gespräche anregen und vielleicht sogar politisch heikle Entscheide 
positiv begleiten.  

Nun packen wir gemeinsam, lösungsorientiert und kritisch konstruktiv, das Gemeinwohl im 
Auge behaltend, die Rekordzahl von 96 Geschäften an.  

Damit, Herr Statthalter, eröffne ich das 3. Amtsjahr der 41. Legislatur seit der Verfassung 
von 1875, oder, wenn Sie lieber wollen, das 3. Amtsjahr der 2. Legislatur seit 2005. 

 


